
Ludwig Windthorst, Versuch einer Würdigung
Von Anton Teyssen, Hıldesheim

„Man hat ihn VOTL und nach seinem ode einem Nationalheiligen
gemacht *.“ Unwillig, unüuberhörbar aber auch grollt der NMmMUu B1s-
marTrcks vereinsam({, verbittert un darum mı1ıtmenschlichen MVATAN P
ständni1isses nicht unbedürftig diesen Worten ach Der, dem S1e
gelten und dessen Grab 1n der Marienkirche annover sıch aum
geschlossen el WäalT! der Glücklichere gew esel), der Zuiriedenere
wohl auch und der 1m fortwirkenden Sinne Erfolgreichere: Ludwig
Windthotrsti:

elcC| reizvolles Unterfangen ware CS den vıitae parallelae dieser
beıden politischen Kontrahenten nachzuspuren! oller Profil beide,
großer en reich, beide das aC| Jahrzehnt überschreitend und bel-
der en eingebettet 1n den Gang und umschlossen ND: nfang und
U nde des neunzehnten Jahrhunderts Der offenbaren und der
entdeckenden Gemeinsamkeıten gabe manche, und doch gewaltiger
und unabwelısbarer wurden die egensätze dieser beiden Persönlich-
keıten aufeinanderprallen.

Es ict schwierI1g, sıch bel eiINerTr Würdigung 1n  OTSIS der TrTe1lt-
gelagerten Giewalt eines Bismarck vorbeidrücken wollen. Zu sehr
hat dieser Mann e1Nn wahrer O1l0 politischer Wirksamkeıt N1C|
1U der deutschen und europäalschen Gieschichte seinen Stempel auti-
gedrückt, sondern auch Weg und Geschick der einzelnen und nıcht -
eiz der politischen Tätigkeit Wın  orsts ichtung und Maß gegeben

Selten hat dıe parlamentarısche Geschichte Deutschlands 1n ihren
hervorragendsten Vertretern größere Gegensatze 1NSs pıe gebrac|
als diese beıiıden Dıie arıkaturisten iImMmmer autf der Suche ach dem
Originalen und dem Originellen w1ıssen d1ieses pıe 1n selinen immer

V arlationen i1xieren Bezeichnend übrıgens, W1e 1ese Karl-
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katuristen und Satiriker, samtlıch 1mM 1enst lıberaler und amı antı-
katholischer und 1n steigendem Maß auch antiıjüdischer politischer
Waiıtzblätter tehend, TOLZ aller Schärfe, Bissigkeit und mıtuntier auch
unbegreiflichen Böswilligkeit 1 einzelnen, mıiıt der Person Windthorsts
beinahe glımpflich verfahren SINd. Und dabel Waäal Wiındthorst 1nNne
geradezu „tragende” 1gur dieser satırıschen Zeıitschrıtten (Müßig,
darauf hinzuwelsen, daß Ina ıch 1n dieser, aber auch 1n anderer Hın-
S1C| einen uüuhrenden deutschen Politiker uNseTIel Tage erinner

Be1l aller torıchten KUTZ:- und Parteisichtigkeit, WwW1e S1e den poli-
1schen arıkaturisten jener Tage e1igen war ® Mag se1n, daß die
Ausstrahlungskrafit des iast allmächtigen taatsmannes Biısmarck InNhren
1C| getrubt, INaUy se1n, daß auch die geschme1dige Verwendung se1nes
Welfen-, sprich „Reptilienfonds” ihren Teil dazu beigetragen hat sSe1l
e W1e WO bel all dieser ofit unbegreiflıchen journalistischen
Kurzsichtigkeit, ber die die spätere geschichtliche Entwicklung In
geradezu banalem Gileichmut hinweggeschrıtten 1st, SPUr 198138  - den
Karıkaturen und Satıren ber Wiındthorst eıne geheime und mıtuntliler
Jar offen 7A8 B  — au etiragene Hochachtung VOTI ihrem Inıtıator kın
solcher Mannn w1e Windthorst mıiıt seinem unbestreıiıtbaren staatsman-
nıschen Talent, selinem parlamentarıschen Geschick, selner vornehmen
Gelassenheit und selinem untadeligen Charakter TOLztie auch dem
dringlichsten Journalisten das mer. INa  an ihren Erzeugnissen
1ITrgeNdWO einen est innerer Dıstanz und persönlichen espekts ab

Jedentzfalls bereıtet eın ergnuüugen besonderer Art, 1mMm pointierten
Strıiıch der Karıkatur alleın SChON der außeren Gegensätzlichkeıit dieser
beiden Maänner gewahr werden 1S5M arck, hühnenhaft erdruük-
kend, standbildgewordene Uniformität 1mMm welißen reß der Kurassılere,
sporenklirrende Gewalt, das breitflächige CGiesicht VOIl drohend-wulsti-
YCmI ugenbrauen überschattet, enen eın maächtiger Seehundsbart
schnauzkraitıg korrespondiert blickt 1na auft den HOIM ECIL-
haften Don Quichotte, der WadgT, selner geheiligten Autoriıtät
wldersprechen: Wındthors Dieser 1n KOÖTrpergröße aum dem
Knabenalter entwachsen, Bismarck Just den reichend, überaus
Zzarl gegliedert, aber mı1t auffallend großem, ausdrucksstarkem KOopT,
zylinderbewehrt es 1n allem rototyp der „kleinen xzellenz
parlert der strafenden NemesiI1is e1nes Bismarck mıt dem Turchtlos auf-

Tagebucheintragung Reichenspergers 1n Pastor Rei  ensperger,
1899, 120 di die chmähungen der dus dem Reptilienfonds edachten
Blatter der KladderadatS5ch/‘, die ‚Wespen , der ‚U1lk bewerfen alles, Waäas
den Katholiken heilig 1st, unausgesetzt mıiıt Kot, hne daß der Staatsanwalt
sıch ruhrte



geworfenen Irotz sSe1INes breit CZOGgECNeEN Mundes und der uhl -
Sternden Intelligenz selner ruhig blickenden ugen hinter scharIige-schnittenen Gläsern.

Wägt INa  - dıe Machtpositionen belder Männer ruh1g ab, N1C| 1U
lLnre amtlichen, sondern auch ihre prıvaten, scheint alles
Wiındthorst sprechen. Denn WEeTr WäaTl schon, un Was hatte dem
allmächtigen Fürstkanzler Preuße ach Geburt und Berufung, In-
haber des machtvollsten Staatsamtes, Hüter und Verfechter eINes V all-
gelischen Kaisertums“ schon entgegenzusetzen?! Im Jahre HOD 1n
UOsterkappeln 1m westfälisch-hannoverschen Girenzraum bürgerlich und
katholisch geboren (beides 1m damaligen und späateren Preußen-
Deutschland fur eine polıtische Laufbahn gerade keine Empfehlung)Abitur auf dem Carolinum 1n UOsnabrück, Studium der Rechte 1n (1,O0t-
tingen und Heidelberg, Anwalt 1n UOsnabrück, Vorsitzender des Rates
des katholischen Konsistoriums dortselbst, se1lt 1848 Uberappelations-
gerichtsrat 1n Celle, 1m gleichen Jahr Abgeordneter der zweıten Han-
nNnoverschen Kammer, se1lit 1851 Präsident der Kammer, VO Novem-
ber 1851 bis 1n das Jahr 1853 erster katholischer Minister JÜSTLZ) 1n
Hannover, nochmals 1ın gleicher Position VO  ; 18672 D1ıs 1865, seı1t 1866
ach dem Zwangsanschluß Hannovers Preußen Dis seinem ode
1mMm Jahre 1891 itglie des Preußischen Abgeordnetenhauses und des
Norddeutschen Reichstages, spater des Deutschen Keichstages (stetsHÜr den Wahlbezirk Meppen), seıt 1874 ach dem ode Mallinckrodts
ührender Mannn der Zentrumspartei, als solcher wichtigster und WIT-
Kungsvollster Kontrahent des Kanzlers 1n dem langen Jahrzehnt der
kulturpolitischen Auseinandersetzungen. Was also hatte Windthorst
dem Machtkoloß Bısmarck entgegenzusetzen? Schlicht gesagt NıCI
mehr als die Kraft seliner Persönlichkeit und den amtliıchen Ausweis
sSseINes Abgeordnetenmandats. Das Mandat aber WOG für Bısmarck
iımmer 1U sovliel, WI1Ie 1ıhm 1mMm Rahmen SeINeT gesteckten Ziele manı-
pulıerbar erschlen.

„Und do  u“ chrıeb der Journalist Stein (Kumpelstilzchen) ber
Windthorst *, „WAar dieser zahe parlamentarische Diplomat mi1t dem
gnomenhaften Außeren der Stärkere und hat den bewunderten Heros
1mMm politischen Schachkampf planvoll matt gesetzt Hr hat als höflicher
Mann nNn1ıe einem Gegner 1Ns Gesicht geschleudert: S1e imponieren mM1r
nıcht, aber tatsachlich WäaTl elner der wenigen, denen Bismarck auch
2A1 eıt selner großen Macht nıcht iımponiert hat Selbst 1n den heift1g-sten parlarnentarischqn Auftritten hat dem gewaltigen Gegner
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gegenüber die kühle uhe nıcht verloren, und WEeTl eın Urteil nıcht
UrCc| außere Erfolge trüben lıeß, erkannte VO  . jeher, daß 1n diesem
zahen, klugen Manne die größere usdauer und zielbewußtere Kralft
stecke. J4

Dieses Urteil Ofifinet ul einen uweg AB Persönlichkeit ınat-
horsts Von ihr und VO der wegweisenden Bedeutung Windthorsts
fur den deutschen Katholizısmus soll 1m folgenden 1n gebotener KUrze
diıe ede SECe1IN.

ollten WI1T Bismarck glauben, s brauchten WIT 1ne positıve WUur-
d1gung Wın  orsts Jarl nıcht erst versuchen Fur ın ist Windthorst
geradezu eiIn „Gattungsbegri1if” TUr Reichsfeindlichkeıit, Böswilligkeıt
und Verschlagenheit®. Schnell ist Bismarck miıt seıiınem Urteil iertig:
„ Windthorst, polıtıs latitudinarıan (Rationalist), rel1g10Ös ungläubig,
1st durch Zufall und bürokratisches Ungeschick auf die feindliche elte
geschoben worden 44 Schlimmer ann INa Wiındthorst 1n tast jedem
Wort aum verkennen. AbDer, Gott Dank, w1ıssen WIT auch Bi1s-
marcks Art heben und hassen, w1ıssen WIT auch seine ıuınban-
dige Herrschsucht und Menschenverachtung, die liebsten jeden, der
selner ason N1C parıerte, hemmungslos vernichtet Lassen WIT
getrost einen seiner größten Verehrer Wort kommen, ıhn cha-
rakterislieren. Theodor Fontane schreiıibt 1n einem Brief Fried-
laänder „Bismarck hat keinen größeren Anschwäarmer gehabt als mich,
die Welt hat selten e1Nn größeres Cijenie gesehen, selten einen mut1ige-
1E  - und charaktervolleren Mann und selten einen größeren Humo-
rısten. ber eiINes WarT 1nhm versagt geblieben: Edelmut:;: das Gegenteil
avon, das zuletzt die häßlichste orm kleinlichster Gehässigkeıt
ahm, zieht sıch durch seın en (ohne den begleitenden infernalen
Humor ware schon firüher unerträglich gewesen), und diesem
Nicht-Edelmut ıst 8 schließlich gescheliter HU Und bel olo Mannn lesen
WIT gleichsam als Ergäaänzung „Wievilel Haß diesem großen
Mann, wlievıel Ranküne und Verfolgungswahn, w1e wen1g Generositat
und Liebe 14

Es ist ata iıch deutete schon INa  - ommt, wiıll INa  -

Windthorst würdigen, eiINer Auseinandersetzung miıt Bismarck
N1CH vorbel. Was aber hat denn 11U1I1 auf sıch miıt dem bösen Wort
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Bismarcks VO  w} der religiösen Ungläubigkeit Windthorsts? Abgesehendavon, daß die rel1g1löse Gläubigkeit e1INes Menschen dem Mysteriumder Gnade verbunden ı1st und Sıch darum die abwertende Zudringlich-eit anderer Menschen verbietet, 18t Windthorsts anzes en undHandeln kraftvoller Ausdruck eiINeT t1efen, mannlich-herben Religio-S1La Dabei sollen AUT Kennzeichnung dileser Grundhaltung Jar Nn1C|einmal seine lebenslangen Kämpfe die Wahrung kırchlicher undreligiöser Belange 1m Offentlichen Leben herangezogen werdenseizte el schon In sSseiner hannoverschen eit die Wiedererrichtung desBistums Osnabrück durch oder 1M hannoverschen Schulkampf die W el-tere Mitwirkung des Bischofs VO  } Hildesheim bel der Anstellung VO  w}Lehrern katholischen Schulen: dus Okalen Gründen könnte INanauch selnes leidenschaftlichen Einsatzes edenken waäahrend des„Kulturkampfes“ für den Erhalt gerade des Hildesheimer Knabenkon-Viktes neln, sSeine rel1igliöse Haltung nachzuempfinden, genuügtfast schon, die Gebetbuchwidmung Wiındthorsts für seline TochterAnna anläßlich iıhrer ersten heiligen Kommunion Zzıtleren: A Vergißn]ıemals, meiline liebe Anna, den Lag Deiner ersten heiligen Kommu-n1on. Halte LTeuU, W äas Du diesem lage Deinem Heilande gelobt astann WwIrd der Herr Dir die Stärke und den 1rost gewähren, welcheWIT 1m Leben sehr bedürfen und welche Menschen N1CH gewaährenkönnen. Arbeite und bete, bete auch IUr Deine Eltern! eın ichliebender Vater '

Überhaupt unterstreic| Windhorsts ti1efe Verwurzelung 1n der @11g1on, 1m aum selner Familie, aber auch 1mM Boden SeiINer He1imat undselner konservativen Überzeugungen die Beständigkeit und redlicheSolidität selnes Charakters. Zeugnis der warmherzigen DankbarkeitWindthorsts gegenuüuber selner Tau iıst die Antwort auf 1ne Anspracheanläßlich der Feier selnes Geburtstages: „Besonders dankbar bınıch fur die herzliche Weise, 1n der Herr VO  - Heeremann der Gefährtinmelnes Lebens gedacht hat S1e hat allerdin
und geleistet, einen großen Einfluß dQdus

autf alles, Wäas ıch an
geu Ihrer Liebe und SOoTrgfalt,ihrer Upferwilligkeit habe ıch danken, daß ıch Jlange mıchdem Oifentlichen Leben abe w1ıdmen können, daß ıch heute 1n demKreise derjJenigen verweılen kann, mıt denen iıch In treuem Zusam-:-menstehen, 1n entschıiedenem Festhalten festen rundsätzen g -arbeitet und gekämpft abe 10 w Die Ehe Windthorsts WarTr mıt 1l1er Kin-dern eL; aber wel tarben schon 1n Jjugendlichem AHEeT. T1iefenSchmerz bereitete dann der l1od des altesten Sohnes. Als Gerichts-
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referendar, Dr. JUT;; StTar einem Blutsturz, gerade als den NAOT=bereitungsdienst Hıldesheimer Gericht aufgenommen hatte
Einer der iımmer wlederholten Vorwürfe gegenuber Windthorst

Bismarck konnte sıch N1ıC darın tun WaT sSelnNe Welfentreue.
Biısmarck prangerte 6S1e geradezu als eınen Verrat Hause Preußen-
Hohenzollern und Reich In einer der leidenschaftlichsten ede-
schlachten Zwı1ıschen Bismarck und Windthorst (9 Februar 187972 1m TeU-
BßBischen Abgeordnetenhaus) antwortete Windthorst den gehässigenAngriffen Biısmarcks: ‚Meine Anhänglichkeit die hannoversche
Königsfamilie dauert oll und Janz Iort Sie wITrTd Iortdauern DIsS
meın Grab, und nıchts 1n der Welt, auch nıcht der gewaltige Minister
Deutschlands, WITd mıch darin ırremachen. ber ıch bın eingedenkdes Satzes der Heiligen Schrift ‚Du sollst nNniertian eın der Obrigkeit,die Gewalt Der dich hat und glaube meıline Untertanenpflicht ach
bestem Wissen und Gewissen bısher eu haben Ich wiıll mit
dem Ministerpräsidenten heute N1ıC| darüber Streıten, inwlefern der
Gang selner großen Staatsaktionen das moNnarchische Prinzip gestäarhat ber das moOchte 1ıch ihm doch agen Im Glück dem mMmoNnarchischen
Prinzip nahezustehen ist N1C| schwer, Schwerer iSt 1mM URGglück *.“COder 1n derselben ede „Meine Herren, WEeNn solche Verdächtigungenerlaubt Sind, WEeNnNn INa  . damit die Wirksamkeit elnes Abgeordneteneinschuüchtern wWILL, dann glaube 1Ch, SINd WIT sehr ahe einem Ü
rOr1SMUuUS, der das Ireile Wort unterdrückt1!®* “ Mıt Recht bemerkt Paul
Sethe „Eine solche Sprache mußte einen t1efen Eindruck machen auf
alle, die nıC| verblendet durch poliıtische Oder konfessionelle
Feindschaft 1

Diese Zitate I1a könnte S1e beliebig vermehren lassen die
kernige Ireue Wiındthorsts seinen Prinzipien und Überzeugungen1n dem herben Gilanz standhafter Maännlichkeit aufleuchten, S1e gebenauch einen Eindruck VO dem prachtvollen Mut un der Provozleren-den Sachlichkeit dieses Mannes. Ein Porträt Wiındthorsts ware UNVOHS=
standig ohne die kraftigen Striche warmherzigen Humors, die seINeEe
Persönlichkeit auszeichneten, und ohne die der Politiker schlechthin
eines wesentlıchen Humanums entbehrte Der Feuilletonist der Frank-
TUurter Zeitung, Stein, bemerkte mıt echt „Wer Wiındthorst Nı1ıC
lachen gesehen hat und SeINe Züge 1n Erinnerung KaGT, VO behag-liıchen ScCchmunzeln, bel dem die merkwürdig Dbreite Mundpartie sıch

11 Paul e, Deutsche Geschichte 1m etzten Jahrhundert, Frankfurt 1960,139
üsgen, 137
Sethe, C 139



geradezu grotesk VEIZOU, DI1S ZU lauten herzlichen ela  er, der
enn diese auch außerlıch ungewöÖhnliche Personlichkeit Jar
nıcht 14-u

Wissen sollte 19875238 auch Wın  OTSTIS Besche1idenheıt allen auße-
1:& Ehrungen gegenuDer, aber auch se1ine nuchterne Dıstanz 1
Taumel begeisternder Huldigungen, die ıhn 7ARR „größten taatsmann
des ahrhunderts erheben wollten uchtern egegne olchen
Versuchen: „Wenn iıch irgendeine Eigenschaft habe, 1st die, daß
ıch Irel VOIL en Illusıiıonen bıin, sowochl 1n eZUg auf die Sachen als
auf die Personen, insbesondere 1n Bezıehung autf melne Person !“
Strıkt lehnte Windthorst auch jede materielle Entschädigung für selne
großen iınanzıiıellen pIier ab, die als Politiker erbracht hat Dabe1l
Wal A11es andere als wohlhabend Nur e1n Beıispiel sel erwahnt Als
iıhm die Fraktion anläßlıch selines Geburtstages 1ne Vılla 1n Hıl-
desheim (neben (deTr Moritzbergschule) schenken wollte, lehnte das
rundweg ab Nur )AGS Bau der annoverschen Marienkirche, dıiıe auch
se1ine sterblichen Überreste aufgenommen hat, ahm YELIN und WILLig
Spenden

1eles och ware notwendig aUCII, der reichen Persoönlichkeit
Windthorsts gerecht werden. Wiır mussen uns dem verschließen.

Notwendig aber iıst Sr den Prinziplen und Impulsen der Windthorst-
schen Politik nachzuspüren, soweıt sS1e für die Beantwortung der Frage
nach selner Bedeutung fur den deutschen Katholizısmus wichtig SINnd.

WAiıll I1a  _ sıch die Stellung des deutschen Katholizismus 1mM Jahr=-
hundert vergegenwartıgen, mMu I1a  - sıch miıt dem e1ls des TAanTt-
underts konfrontieren. Insonderheıt muß INa eın ugenmerk rich-
ten auf den Zugriff der großen Ideologıen des Liıberalısmus und des
Marxismus 16 einmal auf die SO gebildeten Bürgerschichten, Z -
deren auf die immer breıiter werdende Masse des Proletarıats Die
Kr1iıse des Chrıstentums offenbart sıch 1mM Anwachsen dieser Ideologıen.
Hinzu kommen die polıtischen Ressentiments, besonders VON den
lıberal-gebildeten bürgerlichen Schichten her Hs entwiıckelte sıch 1n
diesen relisen imMmmer mehr ZU St1l der POoltik. die Katholiken
schlichtweg und ohne Überprüfung als „ultramontan  4 und amı reichs-
feindlich abzutun Man entsiıinne sıch der ılLLeren Worte Windthorsts
1 Preußischen Landtag VO Maı 1875 solche Tatbestände pflegten
1n der preußischen Geschichtsschreibung des ahrhunderts UntieTrZzZu-
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gehen) nI bın uberzeugt WAaäaTe C111 Antrag auf Vertreibung der
samtlıchen Katholiken dQus Deutschland bereits 1ler Hause WEeNnNn

Nn1ıC| eben acht Millionen die Frage sind und die Armee
etwas dünner wuürde WEeNnNn diese acht Mıllionen WE SINd 'J| ()der
AA}  } Schorlemer Februar 1877 „Die katholische Bevölkerung lebt
unter dem Eindruck WIT stehen unter Fremdherrschaft 17 ' ESs Wal!
damals üublıch geworden, VO  ; der „SChwarzen Internationale“ SULE-
chen Oder Katholizität mıt Unbildung und Aberglauben gleichzusetzen
Selbst Kalser ılhelm I1 en  1e Ssıch niıicht prıimıtıven auscnhnal-
urteilen beizupflichten WIie ‚Juden und Jesuiten halten UuUSamm-
men 1® Man ur diesen Worten S1e auch och unuber-
legt esprochen worden eın bereits die Saat .  } die damals
etzten Drittel des Jahrhunderts Deutschland den en g -
sen. wWwWUurde und die Jahre spater als geradezu verheerendes ns
kraut aufgehen sollte

Notwendig 1ST allerdings auch och darauf hinzuweisen, daß die
Dbreite Masse der Katholiken die technısch industrielle Bewegung

Jahrhundert mi1t lıhren materıellen un ge1ıstı1gen Begle1ıterscheinun-
Yen Nı1ıC dem Maße bewältigt hat WI1e eiwa die rel1g1Ös indıfferenten
oder auch die evangelıschen Bevölkerungsgruppen Sicher 1sSt daß die
ırche sıch den Umbrüchen des und Jahrhunderts ihrem
CIgeNEN Schaden lange eit als retardierendes Moment CI W1IECS DA

YJahnz anderen sSie die rage ach dem politischen Hinein-
wachsen der Katholiken das deutsche Kalserreich Dieses weıthin
verhindert en YCeNAUSO W I das Hıneinwachsen der Arbeiter-
schalit Waäal Ohne Frage Schuld W preußischer JI1radıtionen
dann naturlıch des „Kulturkampfes“ der Sozlalıstengesetzgebung und
des gewollten Oder ungewollten „evangelischen Kalsertums  4
Man braucht 1U einmal dıe Klagen gerade auch
Wiındthorsts ber die Zurücksetzungen der gläubigen Katholiken
den Staats und Beamtenstellen nachzulesen Hen Eindruck davon

bekommen [1all mu auch 1U einmal das Ungeschick Ooder die De-
WUu TOVOKalıon der Reglerung gegenuber der katholischen EeVOl-
kerung Posen den Rheinlanden oder Elsaß Lothringen sıch
eutlıck machen INa  - m1L Vorliebe bewußt protestantische oder
altkatholische Oder VÖllig lıberale Beamte die üuhrenden Posiıtionen
setzte !® Es genugt einfach nıCc WI1ie Rößler *% LU festzustellen
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„Der katholische lerus stachelte 1n Posen den nationälistischen Haß
des polnischen Burgertums und die Katholiken 1 sa un Lothrin-
gen ZU Ablehnung des Reichs auf.  Cn Redlicherwelse muß INa

auch einmal den otıven solchen Verhaltens auf den Grund gehen,
zumal Ja auch 1n Frankreıch damals dıe antıiıkirchlich-laiızistische Be-
WEQUI1Y immer tarker sıch gr1ff

Makabrer Höhepunkt all dieser antıkatholischen, ın ihrem Kern
antıiıchristlichen MmMirıebe Waäal der s10) „Kulturkampf” der siebziger
Jahre Im anzZeN gesehen miıt Recht bemerkt Ekgon Friedell „Diıie
sonderbare Bezeichnung, VO Vıirchow geprägt, der e1nNn großer (7@-
ehrter und e1n kleiner Politiker Wal, 1Sst irreführend, denn eigentlich
wurden die Machte der ultur elıgıon, Iradıtlon, Spiritualität VO  .

der ırche vertretien, waährend sıch auf der eltie der egner mehr die
Tendenzen der Zivilısation: Bildung, Staatsräson, materieller OrTt-
chrıtt elandenö

Auf die entwürdiıgenden Einzelheiten des „Kulturkamp{ies“ braucht
1er Nn1ıC eingegangen werden. Der protestantisch-konservatıve
Abgeordnete VO  - CGjerlach seıne endenzen MAarTz 1873
r1CHht1g ZUSdININEN, als emer r  eiz el Polizel Polizelı
hınten, Polizel links, Polizei re  S, Ministerlalentscheidungen, eın
Spezlalgerichtshof ohne Berufungen. Sind das jene hochherzigen LADEe-
ralen VO  g 1848, die aum VOTI dem Ihrone stıille standen? G1bt denn
IUr die 1ın keine Geisteskämpfe mehr? Nur Polizel, (:eld:- und (je-
fangnisstrafifen auf dem Geblete de's Glaubens und des Geistes? TrTen
S1e doch das geistige Leben der atıon, verirauen Sie dem gemeıinen
en der Presse und der Offentlichkeit und greifen S1e N1C| A1IS-=
nahmegesetzen“,“ Mıt iIreimutiger Auf{frichtigkeit bemerkt der lıberale
Geschichtsschreiber Friedrich Sell 1n seInem uch „Die Iragödie des
deutschen Liberalısmus“ diesen AusIührungen erlachs „Das

unwilderlegliche Argumente, welche die Liberalen 1n große V.er-
legenheit etizten Ihre geistigen Führer W1e Mommsen, Virchow und
ybe pfllegten die katholische Bıldung als unvergleichlıch ti1efer
tehend denn die lıberal-protestantische anzusprechen. Die Parlaments-
eDatten uüuber dıie Maigesetze erbrachten keinen Bewels afur; die
Katholiken uüuhrten ihre aC| intellıgenter und sprachen besser und
eredtier Die Liberalen schwliegen me1ıst verlegen Oder beschränkten
sıch auf die Erörterung Juristischer Fragen 22' 4 Von dem 5Sieg des gläau-
1gen katholischen (und evangelischen) Deutschlands 1MmM Kulturkampf{
4 | Egon T1eEede Kulturgeschichte der Neuzeıt, Munchen J T! 1284

Friedrich Sell Dıie Tragödie des deutschen Liberalısmus, Frankfurt 1953,
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rauchen WIT 1er nıcht sprechen. Der amp endete praktisch miıt
dem Canossa Bismarcks und der Liıberalen Er endete mit der „Iragödie
des deutschen Liberaliısmus“.

Aber el auch se1ine schwerwlegenden Folgen., Richt1g bemerkt
wleder Sell „Indessen richtete der frivol entfesselte und ohne poli-
tisches Feingefühl geführte amp. tiefigehenden und nachhaltiıgen
Schaden Zunächst wurde der katholische e1l der Bevölkerung dem
uell e1C| völlig entfremdet Schwerwiegender och Wäal dıe 1: af-
sache, daß durch den Kulturkampf die en konfessionellen egen-
satze wıieder aufgerissen und vertielit wurden. Das Mi1ıßtrauen zwıschen
den Angehörigen der beiden Konfessionen kam nıcht ZUE uhe 23. 44

Es ıst nıcht zuletzt ıne der verdienstvollsten und vorbildlichsten
Bemühungen Windthorsts und SEINEeT Fraktionskollegen, immer VO

18193 die Sisyphusarbeit der Überwindung dieses Mißtrauens auf
sıchg haben (jerade 1n dieser, aber auch 1mM Hinblick auf
SEINE d Oppositionsführung zeichnete Windthorst sSe1in Siınn für
Geduld, Reifung und Großmut aus ben auch diese Eigenschalften
sıcherten Windthorst, anders als Bismarck, Achtung, Ehrung und AÄANn:-
erkennung selbst SEINEeT Gegner.

Was aber edeutete Wiındthorst für das katholische Deutschland?
Schlicht gesagt dieses: indthorst wurde AL Symbol des erwachen-
den politischen und gesellschaftlıchen Selbstbewußtseins und Selbst-
vertirauens der deutschen katholischen Bevölkerung. Nicht ohne (STUDNGa
bezeichnet Golo Mann ihn als den „genlalsten ParlamentarıIer, den
Deutschland Je esa 20 M Aber die Wirkung 1mM Hinblick auf die -
wachende politische Aktıvıtat alleın genugt och nıCı Windthorst

würdigen. Wichtiger iıst die rage ach den Grundsatzen und /1e-
len dieser politischen Aktivıtat. AÄAuch hlerın g1bt Windthorst eın NAZOFT=
bıld Grundzug und 1el se1INer Politik Waäal eın unwandelbarer Sinn
Iur Recht und Gerechtigkeıit und die oheit staatlıcher Herrschait,
auch darın wesenhalt unterschieden VO  b Bismarck. Dieser ausgeprägte
Sinn für ecC| und Gerechtigkeit Z1e sıch wWw1e e1n TOter Faden durch
Windthorsts aNZ2C>S en und alle SsSe1INe en Eın halbes Jahr VOI

seinem ode faßt dieses Prinzıp 1 Abgeordnetenhause gleichsam
als ıne AF testamentariısches Vermaäaächtnis och einmal 1n einem
Satz INIMMNEeNn „Lieber hungern, als eın Prinzıp des Rechts aNt-
geben *®, “ Diese Achtung VOI eC| und esetz en und se1line

7R Sell, © DD
olo Mann, O J! 416
Walter Ferber Ludw1g indthorst, ugsburg 1902,
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Fraktion auch 1mM leidenschaftlichsten Ringen des „Kulturkampfes“,als die Gerechtigkeit VOIl der Regierung stundlıch miıt Füßen eireienwurde, N1C| verletzt Damals schleudert Wiındthorst dem ultus-
miıinister alk enigegen: „Wir werden nıemals etiwas Ungesetzliches
LUnNn, diesen Intentionen (gemeint SINd die Maigesetze) entigegen-
TrTeien ber gıbt einen durchaus berechtigten passıven Wiıder-
Stan und, meiline Herren, diesen mussen, diesen werden und diesen
wollen WIT üben An diesem passıven Wiıderstand WwIrd Irüher oder
spater alles das zerschellen, Was 1n diesen Gesetzen beabsichtigt WITd.
Gebe Gott, daß das Vaterland dabei keinen Schaden el

Es beduürtite einNes esonderen Aufsatzes, Windthorsts fortwirkende
Leistung 1n der Schul- und 5Sozlalpolitik herauszustellen. ESs genuügt 1ın
diıesem Zusammenhang, festzustellen, daß se1ine damaligen Grundsätze
sıch oll mıiıt der heutigen Auffassung christlicher Schul-, Kultur- und
5SOozlalpolitik decken.

Segensreich SINd Wiındthorsts Bemühungen JeWESEN, seline politi-
schen Freunde immer wleder zur sachlıchen Vertiefung 1n die anstiehen-
den und die grundsätzlichen polıtischen Probleme anzuhalten und S1e
entsprechend anzuseizen. Fuüur iıhn genuügte als Ausdruck politischer Be-
fahigung eben N1C| 1Ur der gute Charakter, das redliche Wollen OoOder
die guien Verbindungen, sondern darüber hinaus eın iImmer Vel-
t1efenderes sachlıches Wissen und parlamentarisches Geschick

In diesem Zusammenhang KT eın anderes fortwirkendes Verdienst
Wiındthorsts wurdigen: se1ine intensive Bemühung auf dem Gebiet
der katholischen Volksbildung. Immer wieder ist Wiındthorst 1n dieser
Hınsıicht 1ın der Schulpolitik, 1m Volksverein und auft den Katholiken-
gen aufrüttelnd und wegweılsen atıg YEeWESEN.

Eın etztes Wort sSe1 dem Bemühen Wındthorsts, aber auch der nach
ihm wırkenden Zentrumsführer gew1ıdmet, die Basıs der Zentrums-
parteı 1n das Lager der evangelischen Christen H1n Z.U erwelıtern. Weder
1st die Zentrumspartei als rein konfessionelle Parteı gegründet WOI -
den och sollte S1e ach dem Willen ihrer erdrüuückenden Mehrheit
jemals werden. Immer hat S1e ber evangelische Abgeordnete verfügt,
Ganz bewußt tirat Bıschof Ketteler seinen Abgeordnetensitz einen
evangelischen Christen ab, und NnıCc| erst se1it Julius Bachems Au{fsatz
dus dem TE 1906 wollte das Zentrum „dUuS dem SL: hinaus.

Leidenschaftlich wehrt sıch darum auch jeden Versuch
klerikaler Bee1influssung. (janz lar stellt Wiındthorst solchen Versu-
chen gegenuüber test „AUT kirchlichem Gebiet en WIT die Autorität

Hüsgen, &E 163



des romıschen Stuhles anzuerkennen, autf polıtischem N1C| Rom
denkt 1n dieser aC| absolut N1C anders als WI1T.“ Das ist alles, Was

übrigbleibt VO anzen angeprangerien „Ultramontanısmus  “  ] WEe1
129708 sıch die Muüuhe macı die inge objektiv untersuchen. Das
Zentrum wollte 1ne politische Parteıl se1ln, fur das d Volk berufen
und nıcı 1U fur estimmte Gruppen In ahnrheı Wäal auch die
einz1ge wirklıche V olksparteı des anZeI Reichstages Z Es g1Ng dem
Zentrum und zumal auch Windthorst 1n eiINer eıt des MDTUCHAS und
der sıch auflösenden en rdnungen 1ıne Politik dA'uUuSs christlicher
Verantwortung und emokrTatischer Gesinnung. Vıelleıicht nicht -
eiz deshalb, weıl das olk diese Absıcht 1n der Persönlichkeit 1N:‘  e
horsts verkörpert und 1n seiınem Der halbjahrhundertjährigen polit1-
schen Wirken immer wıeder bestäatigt sah, hat diesen Mann, mit
den Bismarckschen Worten des Eingangs sprechen „ VOT und ach
seinem ode einem Nationalheiligen gemacht”

ndessen e1N Mannn wWwW1e indthorst entzieht sıch solch pathe-
iıscher Klischees HBT ist eın Heros für bronceschwere Denkmaler
Einem Mann W1e iıhm sollte INd.  - nıcı diıe Patına gedankenloser Ver-
ehrung oder muüden Vergessens zuwachsen lassen. azu WäaT

lebendig, wach, nuchtern, unbequem auch Und sehr Büurger
und 1V1L11S Er Waäal eın Mann, eın deutscher Demokrat, der Ve@e!-

dıente, uUuNseIel eıt bedrängend-gegenwärtig se1ln, weil s1e des
wachen Pfliıchtgefühls, der politischen Unbestechlichkeli und der LTOL-
zZ1gen Unbequeml:z  keıt solchen Vorbilds rıngen bedarf Das parla-
mentariısche Deutschland verfügt ber keine allzu große hnengalerıe
nachstrebenswerter Persönlichkeiten Um stärker sollte Wiındthorst

ıne der tüuchtigsten, nobelsten und menschlich-bescheidensten unter
iıhnen unseTelll edaäachtniıs verhaltet und uUuNseIeTl Wuürd1igung g -
wıß eın

Vgl dazu Miıchael Fogarty Christliche emokrtatie ın Westeuropa. erder
1959, 202 und 362


